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$lm £ebett gereift
Erzählung Don Otto 3inniïer

Das Krantenhaus ftartb l)od) itnb frei auf einer
nom rauhen Sorbwirtb abgelehrten irjangftufe bcs
3ura. Drunten breitete fid) bie Stabt. Sie lag
auf bem Sdjnittpuntt sweicr Sprachen unb 5tul=

turen, bie noneinanber empfingen, einanber an»

regten unb ergän3teit. Dcutfd) unb ÜBelfd) reichten
fid) t)ier bie ifjanb. Es roar eine lebensfrohe, auf»
gefd)Ioffene Stabt. Stau gab ben grauten Ieid)t
roieber aus unb gönnte fid) nad) fed)s Arbeits»
tagen eilten ocrgnügteit Sonntag. SBas in ben
Stauern bcs Ortes lebte unb guten 2Billens roar,
tourbe ooit einem ©efül)t ber ©erbunbenheit er»

griffen, bas 3toar bie ltnterfd)iebe ber Sprad)e,
bes religiöfen unb politifcEjen Empfinbens ttid)t
ausroifd)te, fie jebod) bem ©emeinfd)aflsgebaittcn
einorbtiete unb it)nt bienftbar mad)te.

Sd)roefter Sea roar citt Sinb biefer Stabt.
3Bentt fie gefragt roorbert wäre, ob fie il)r Seben
nid)t taufd)ert roollte mit bemjcnigen einer ®attirt
unb Stutter, fo würbe fie lädjelnb ben Stopf ge=

fdjüttett unb bie Semertung baran gel)ängt
haben, bah fie bann ihre irbifdje Senbung roohl
nie wahrgenommen I)ätte. £ea SSalter gehörte
311 jenen Sîenfd)ett, bie 3U befonberen fieiftungert
berufen finb, aber biefe Berufung erft burd) eilten
gittgerseig bes Sd)idfals erteitnen. Sie muhte
Stummer uttb Erniedrigung erfahren, um inner»
lid) aufjuerftehen uttb Strafte 3U roohttätigem
ÎBerte 3U finbett.

Es roar eitt Erlebnis ber Siebe, ber oerfdjmäl)»
ten, mit gittert getretenett Siebe, bas bie grojfe
SSanblung in ihr oollbrad)te. 3" fpäteren 3at)ren
fprad) fie mit feiner Silbe mehr baoon, unb roentt
roie aus quälendem Drautit bie Erinnerung auf»
fteigen roollte, fd)ob fie bas ©etocfene mit leifer
©cbärbc iit bie Stille bes ©ergeffetts. Sur bie

Stöglid)fcit einer ©egegnung mit Solf ©räflin
toarf nod) eine geroiffe llitrul)e über fie.

Denn mit Solf ©räflitt, bent Sohn bes be»

gitterten Sauunternehmers, roar Sea ÎBalfer oer»
lobt geroefen. Die flotte dupere Erfd)einung bes

jungen "Pontonieroffigiers, beffett roeltmännifdje
Umgangsformen bas übrige beroirften, um bie
heiratsfähigen 3wd)ter ber Stabt 3U be3aubern
uitb 311 beftrideti, hotte es and) Sea angetan.

9Bie bie 3ahllofen Stonfurrentinnen, bie il)r ben

Sang ftreitig 3U machen oerfud)ten, toar fie mit
Slinbheit gefd)Iagen für bas gcroid)tlofe gmtere
eines Surfd)en, ber bas Hinhören einer 3033=

fapelle unb bas §elbetttum im ©allfaal 3U ben

höd)fteit ©enüffen bes Dafeins redptete. Sea

ÎBalfer trug über ihre Siitläuferittneit ben Sieg
baoon. Hlber es roar ein Steg, ber im Umfehen
3ur bitterften Enttäufdpmg ihres Sebeits tourbe.

Sis ©roturiftin eines §anbelsl)aufes hatte fie

fid) bas ©elb 3U einer prädftigen Susfteuer 3U»

fammengefpart. Der §od)3eitstag riidtc h^Ton,
uitb alles toar 3um gefte oorbereitet. Ein grill)»
liitgstag ooit blauer itlarheit lad)te burd) bie

genfter, als fid) Sea iit weifte Seibe fleibete.
Schölt unb hofteitsooll fal) fie aus, uttb bas al)=

nungslofe Seud)ten ihrer Htugen oermäl)Ite fid)
touitberbar mit bem im Saume ausgegoffenen
Sichte. Sea wartete. Slit immer unruhiger wer»
benbcm §er3en wartete fie eine halbe, eine gan3e
Stunbe. Statt bes ÎBagetts bes ©räutigams fuhr
auf bent Sab ein Sote aus bem $aufe ©räflin
cor, ber bie unbegreiflid)e, nieberfd)metternbe
Sad)rid)t iiberbrad)te, Solf fei feit gefteru abenb

uttauffinbbar oerfd)wunben.
Siemanb wuftte etwas ©eitaues. Scan war

auf Shnungen unb ©ermututtgen angewiefeu.
Dod) fd)ott am Dage barauf ging bie glaubhafte
Stunde burd) bie Stabt, ber $od)3eiter Solf
©räflin fei ins Suslanb geflohen. Die Seiberittneit
oerwanbelten fid) mit einem Sdjlag in hamifcfte
Sacherinnen. Sea SBalter oerfd)Ioft fid) ber SBelt

wie eine Slume, bie oont groft berührt werben
war. Es 30g fid) ein Sift burd) il)rc Seele, boci) oer»

barg fie Sd)mer3 unb 3ortt fo Qut fie tonnte. Sie
hatte ben ©raunt ihres Sebens 3U ©rabe getragen.

Damals faftte fie ben Entfdjluft, Kranten»
fdjwefter 311 werben. Eitt neues 3iel ftanb plöftlid)
oor ihren Hlugen ; eilt 3iel> bas fie ben neugierigen
©liden in feltfame gerne entrüdte. Sie befudjte
eilte ©flegerinncnfd)ule uttb oertaufctjte ihr ©e»

wattb mit ber grauen ©radjt. Sie wiinfehte unb

forberte itid)ts mehr ooit bert ©erlodungen ber
Erbe. Hlls Sea bas Elternhaus oerlieft, hotte fie
bas Empfittben, als fd)lieftc fid) hinter ihr bie

©üre ber Sebenbeit, als oerpflid)te fie fid) einem
Seid) ber Schatten, bie in ben langen Sädftten
um bie Sd)mer3ett ber Sebürftigen fd)Iid)en.

Am Leben gereift
Erzählung von Otto Zinniker

Das Krankenhaus stand hoch und frei auf einer
vom rauhen Nordwind abgekehrten Hangstufe des

Jura. Drunten breitete sich die Stadt. Sie lag
auf dem Schnittpunkt zweier Sprachen und Kul-
turen, die voneinander empfingen, einander an-
regten und ergänzten. Deutsch und Welsch reichten
sich hier die Hand. Es war eine lebensfrohe, auf-
geschlossene Stadt. Man gab den Franken leicht
wieder aus und gönnte sich nach sechs Arbeits-
tagen einen vergnügten Sonntag. Was in den
Mauern des Ortes lebte und guten Willens war,
wurde von einem Gefühl der Verbundenheit er-
griffen, das zwar die Unterschiede der Sprache,
des religiösen und politischen Empfindens nicht
auswischte, sie jedoch dem Gemeinschaftsgedankcn
einordnete und ihm dienstbar machte.

Schwester Lea war ein Kind dieser Stadt.
Wenn sie gefragt worden wäre, ob sie ihr Leben
nicht tauschen wollte mit demjenigen einer Gattin
und Mutter, so würde sie lächelnd den Kopf ge-
schüttelt und die Bemerkung daran gehängt
haben, dast sie dann ihre irdische Sendung wohl
nie wahrgenommen hätte. Lea Walker gehörte
zu jeuen Menschen, die zu besonderen Leistungen
berufen sind, aber diese Berufung erst durch eiuen
Fingerzeig des Schicksals erkennen. Sie musste
Kummer und Erniedrigung erfahren, um inner-
lich aufzuerstehen und Kräfte zu wohltätigem
Werke zu finden.

Es war ein Erlebnis der Liebe, der verschmäh-
ten, mit Füßen getretenen Liebe, das die große
Wandlung in ihr vollbrachte. In späteren Jahren
sprach sie mit keiner Silbe mehr davon, und wenn
wie aus quälendem Traum die Erinnerung auf-
steigen wollte, schob sie das Gewesene mit leiser
Gebärde in die Stille des Vergesseus. Nur die
Möglichkeit einer Begegnung mit Rolf Eräflin
warf noch eine gewisse Unruhe über sie.

Denn mit Rolf Eräflin, dem Sohn des be-

gitterten Bauunternehmers, war Lea Walker ver-
lobt gewesen. Die flotte äußere Erscheinung des

jungen Pontonieroffiziers, dessen weltmännische
Umgangsformen das übrige bewirkten, um die
heiratsfähigen Töchter der Stadt zu bezaubern
und zu bestricken, hatte es auch Lea angetan.

Wie die zahllosen Konkurrentinnen, die ihr den

Rang streitig zu machen versuchten, war sie mit
Blindheit geschlagen für das gewichtlose Innere
eines Burschen, der das Anhören einer Jazz-
kapelle und das Heldentum im Ballsaal zu den

höchsteu Genüssen des Daseins rechnete. Lea
Walker trug über ihre Mitläuferinuen den Sieg
davon. Aber es war ein Sieg, der im Umsehen

zur bittersteu Enttäuschung ihres Lebens wurde.
Als Prokuristin eines Handelshauses hatte sie

sich das Geld zu einer prächtigen Aussteuer zu-
sammengespart. Der Hochzeitstag rückte heran,
und alles war zum Feste vorbereitet. Ein Früh-
liugstag von blauer Klarheit lachte durch die

Fenster, als sich Lea in weiße Seide kleidete.
Schön und hoheitsvoll sah sie aus, und das ah-

nungslose Leuchten ihrer Augen vermählte sich

wunderbar mit dem im Raume ausgegosseuen
Lichte. Lea wartete. Mit immer unruhiger wer-
dendem Herzen wartete sie eine halbe, eine ganze
Stunde. Statt des Wagens des Bräutigams fuhr
auf dem Rad ein Bote aus dem Hause Eräflin
vor, der die unbegreifliche, niederschmetternde
Nachricht überbrachte, Rolf sei seit gestern abend

unauffindbar verschwunden.
Niemand wußte etwas Genaues. Man war

auf Ahnungen und Vermutungen angewiesen.
Doch schon am Tage darauf ging die glaubhafte
Kunde durch die Stadt, der Hochzeiter Rolf
Gräflin sei ins Ausland geflohen. Die Neiderinnen
verwandelten sich mit einem Schlag in hämische
Lacherinnen. Lea Walker verschloß sich der Welt
wie eine Blume, die vom Frost berührt worden
war. Es zog sich ein Riß durch ihre Seele, doch ver-
barg sie Schmerz und Zorn so gut sie konnte. Sie
hatte den Traum ihres Lebens zu Grabe getragen.

Damals faßte sie den Entschluß, Kranken-
schwester zu werden. Ein neues Ziel stand plötzlich

vor ihren Augen; ein Ziel, das sie den neugierigen
Blicken in seltsame Ferne entrückte. Sie besuchte
eiue Pflegerinnenschule und vertauschte ihr Ee-
wand mit der grauen Tracht. Sie wünschte und

forderte nichts mehr von den Verlockungen der
Erde. Als Lea das Elternhaus verließ, hatte sie

das Empfinden, als schließe sich hinter ihr die

Türe der Lebenden, als verpflichte sie sich einem
Reich der Schatten, die in den langen Nächten
uni die Schmerzen der Bedürftigen schlichen.



Mad) einem 93efd)lufs bes ©rofsen Mates bes itantons fyreiburg umrbe bet Staufee bei Moffens ©repe^er See

(Lac de Gruyère) getauft. 3m Sorbergrunb bie gauptftrafje 3-reitmrg»9M(e ; im fointergrunb Sauteoille,
©orbière unb ganä f)inten Sroc.

^3I)otopre^5BiIberbienft 3ürid)

£artgfarrt unb lautlos oerrannen bie 3al)re.
(Es roaren 3<d)re roie ein träge jteîjenber Strom
olpte Stellen unb Strubel, 3<d)re oon müf)fam
gleitenber Sct)œere ot)ne SInfang unb (Enbe. Sor
ben ^enftern bes 5tranïent)aufes grünte bas £anb.
Drunten, am fffufje ^es Serges, lag bte Stabt.
Scfpoefter £ea fat) rote aus ber SogeIfd)au in bas
©eäber ber Strafjen unb ©äffen, buret) bas ber
Strom bes £ebens pulfierte. Sin föfmttaren Dagen
öffnete fief) itjr ber Slicf über ben See unb bas
©eilige 5}ügeltanb bis 3U ben Sllpen t)iit. Sie be=

fafj teinen Slnteit att biefen Dingen, bie fie mit
bitterer ©ntfcf)Ioffent)eit I)inter fiel) getaffen tjatte.

3Bot)l ftieg als ungefüllter §unger 3uroeiten bie
Set)nfuct)t nad) beut Serlorenen in if)r auf, aber
es roar eine Set)nfud)t, bie im ifarboL unb 9ltt)er=
gerud) bes Spitals bett Sltern enger 30g.

£rantt)eiten unb llttglüdsfälle roarfen in un=
unterbrochener 9Jèaf)b bie Dpfer unter Sdfroefter
£eas §änbe. Sin alten oerridftete fie mit forgenber
Eingabe itire ^3fticf)t. Sie füllte fid) beftätigt unb
roie 00m (Eroigen tier angerufen, roenn fie einem
3-iebernbett bte $anb auf bie tjeifje Stirn legte
ober einem Sterbenben bie Slugen 3um tetjten
Schlafe fcf)Iof3- Unb je metjr bas einfüge (Erlebnis
ber £iebe 3U einem §äuftein SIfdje oerfant, um fo

Nach einem Beschluß des Großen Rates des Kantons Freiburg wurde der Stausee bei Rossens Greyerzer See

sl.ae âs Qruz-ère) getauft. Im Vordergrund die Hauptstraße Freiburg-Bulle! im Hintergrund Hauteville,
Corbière und ganz hinten Broc.

Photopreß-Bilderdienst Zürich

Langsam und lautlos verrannen die Jahre.
Es waren Jahre wie ein träge ziehender Strom
ohne Wellen und Strudel, Jahre von mühsam
gleitender Schwere ohne Anfang und Ende. Vor
den Fenstern des Krankenhauses grünte das Land.
Drunten, am Fuße des Berges, lag die Stadt.
Schwester Lea sah wie aus der Vogelschau in das
Geäder der Straßen und Gassen, durch das der
Strom des Lebens pulsierte. An föhnklaren Tagen
öffnete sich ihr der Blick über den See und das
wellige Hügelland bis zu den Alpen hin. Sie be-
saß keinen Anteil an diesen Dingen, die sie mit
bitterer Entschlossenheit hinter sich gelassen hatte.

Wohl stieg als ungestillter Hunger zuweilen die
Sehnsucht nach dem Verlorenen in ihr auf, aber
es war eine Sehnsucht, die im Karbol- und Äther-
geruch des Spitals den Atem enger zog.

Krankheiten und Unglücksfälle warfen in un-
unterbrochener Mahd die Opfer unter Schwester
Leas Hände. An allen verrichtete sie mit sorgender
Hingabe ihre Pflicht. Sie fühlte sich bestätigt und
wie vom Ewigen her angerufen, wenn sie einem
Fiebernden die Hand auf die heiße Stirn legte
oder einem Sterbenden die Augen zum letzten
Schlafe schloß. Und je mehr das einstige Erlebnis
der Liebe zu einem Häuflein Asche versank, um so



tiefer erfüllte fie ber Dienft an bert fieibenben mit
innerem trieben. Sd)mefter £ea tränt Se»
glüdung aus einer Quelle, 3U ber fie fid) anbäcßtig
nieberbeugte. 3n ber ©rtenntnis, baß fffreube für
Kraute basfelbe bebeutet mas bie Sonne für
Saum unb Slume, [teilte fie ben großmut in
ben Stittelpuntt ißres SSoßltuns. 9Jîit unenblid)er
©ebulb brad)te fie es juftanbe, felbft ben ärgften
Kopfßängern ein £äcßeln ins ©eficßt 3U 3aubern.
Stußerlid) arm unb burci) eine ©nttäufcßung Kran»
tenfd)mefter getoorben, roar fie eine musermäßlte
ißres Berufes.

*

Scßroefter £ca I)atte oor einer Stunbe bie
Sadftmacße angetreten. Durd)s offene genfter
bes Sd)tt>eftern3immers ftrömte ber xDürgige,
toarme X)uft gefällter §alme ; beim an ben Rängen
bes 3ura roar ber freuet im ©ange. SBäßrenb
am §immel langfam bie Sternbüber ßerauf»
3ogeti, fcßnitten bie dJtäßber bie letjte 3^9£- Son»
bcrbar berührte es £eas Seele, baff brausen bas
£ebett jaud)3te unb fang, berioeil im Jurttel bes

Krauten!) aufes gefcßmädßte ÏQefen einem un»
geroiffen neuen Jag entgegen3itterten. £ange fann
fie über bas Sätfel nad); bod) aus ber äßcite
raunte es iljr tröftlicß 3U, baß es tßr ©efelj unb
it)re Stenfcßentat fei, £eiben unb Sterben in bie»

nenber £iebe 3U milbern.
Kur3 oor $titternad)t I)iclt ein ÎBageit bes

ftäbtifci)en Sanitätsbienftes oor bem Spital. 3mei
9Jlänner in Uniform ßobeit mit geübten ©riffen
einen Scrunglüdten I)eraus unb lieferten il)n in
bie d)irurgifcße Jtbteilung ein. ©s mar Soif ©räf»
lin, ber, toie bie J3oIi3iften berid)teten, bei einer
Strafjengabelung außerßalb ber Stabt mit feinem
Suto gegen eine Stauer gerannt unb in bebent»
licßem 3uftanb, bemußtlos unb blutüberftrömt,
aufgcfunben morbeit fei. 3Die tlrfad)e unb ber ge=

nauere Sergang bes Uitglüdes bebiirften nod) ber
îlbîlcirung, bod) miefen oerfdjiebene 3eicßen auf
Jruntenßeit bes Ülutolenters I)in.

Oer fofort roacßgerufene ©ßefar3t uitter3og
Solf ©räflin einer mel)r als 3ioeiftünbigen Ope»
ration. Scßroefter £ea gegenüber mad)te er ein
ernftes ©efidft: Scßäbelbrud), £ungeurifj unb
anbcrc innere Serletjungen.

„3ft etroas 3U ßoffen?" fragte fie.

„3d) glaube nid)t, bafj er ben Siorgeu erleben
mirb."

Sd)roefter £ea pflegte il)n. ©r lag reglos, mit
gefd)Ioffenen Slugen. 2ßie ein SSinbßaucß, ber leis
unb in unregelmäßigen 9tßi)tßmen über bie

Sauntroipfel ftreid)t, tarn unb ging fein Stein.
Kaum roaßriteßmbar ßob unb fentte ficß bie meiße,
leid)te Jede auf feiner Sruft. Unter bem turban»
artigen Kopfoerbanb ftanben bie blaffen 3üge
bes blutleeren ©efid)tes. ©s mar ein ©efid)t roie
aus Stein, mit einem Scßroeigen mie aus einer
anberit ißelt.

9tad) einer SSodfe ermacßte Uîolf ©räflin ins
Seroußtfein 3urüd. 3ögernb ßoben fid) bie £iber
unb legten ein bämmernbes ©rftaunen bloß.
Jann öffneten fid) aud) bie oerborrtcn £ippen
3ur geflüfterten grage:

„SSo bin id) ?"

„9tid)t fpred)en", beugte fid) Scßroefter £ea
über fein £ager.

Sber ber patient gab fid) bamit itid)t 3U»

friebeit. Ulis begegneten feine Sugen 3um erften»
mal einem menfcßlicßen 2Befen, ßafteten fie an
ber frentben ©eftalt.

„S3er finb Sie benn?"
„Sie merben es fpäter erfahren. 3eßt müffen

Sie ftill bleiben, gan3 ftill", ermahnte il)it
Scßroefter £ea.

Son ber ungemoßnten Snftrengung ermübet,
fanf ©räflin balb mieber in Scßlaf.

,,©s ift nod) nid)t alles gemonnen", bemertte
ber ©I)efar3t, ber tur3 barauf ins 3twmer trat,
nad) einem prüfenben Slid auf bie giebertabelle.

Jag für Jag unb 9tad)t für 9lad)t lag Solf
©räflin 3roifcßen £eben unb Job. miles um ißn
mar bunte!. 3" feinem benommenen Kopfe
brannte Breuer. Sei jeber nod) fo leifen Semegung
roüßlten ißm fpiße Öolcße in ber Sruft; felbft bas

Stemßoten fd)mer3te ißn fo, baß er jebesmal ßätte
auffd)reiert mögen. Die ©infamteit, bie immer
qualooller uitb tiefer mürbe, umgab ißn mitteiblos
mie eine finftere Sacßt. Son bem, mas gefcßeßeti

mar, mußte er nicßts, nicßt eine Spur, ©r ßing
irgenbmo im £eeren 3toifcßen §immel unb ©rbe.
Sein ©ebäcßtnis mar ent3meigef(ßnitten; bie

beiben Jeile trieben mie lofe Slätter im Strom
auseinanber, unb immer mieber glitt bas Juntel

tiefer erfüllte sie der Dienst an den Leidenden mit
innerem Frieden. Schwester Lea trank Be-
glückung aus einer Quelle, zu der sie sich andächtig
niederbeugte. In der Erkenntnis, daß Freude für
Kranke dasselbe bedeutet was die Soune für
Baum und Blume, stellte sie den Frohmut in
den Mittelpunkt ihres Wohltuns. Mit unendlicher
Geduld brachte sie es zustande, selbst den ärgsten
Kopfhängern ein Lächeln ins Gesicht zu zaubern.
Äußerlich arm und durch eine Enttäuschung Kran-
kenschwester geworden, war sie eine Auserwählte
ihres Berufes.

Schwester Lea hatte vor einer Stunde die
Nachtwache angetreten. Durchs offene Fenster
des Schwesternzimmers strömte der würzige,
warme Duft gefällter Halme ; denn an den Hängen
des Jura war der Heuet im Gange. Während
am Himmel langsam die Sternbilder herauf-
zogen, schnitten die Mähder die letzte Zeige. Son-
derbar berührte es Leas Seele, dasz draußen das
Leben jauchzte und sang, derweil im Dunkel des

Krankenhauses geschwächte Wesen einem un-
gewissen neuen Tag entgegenzitterten. Lange sann
sie über das Rätsel nach; doch aus der Weite
raunte es ihr tröstlich zu, daß es ihr Gesetz und
ihre Menscheutat sei, Leiden und Sterben in die-
neuder Liebe zu mildern.

Kurz vor Mitternacht hielt ein Wagen des
städtischen Sanitätsdienstes vor dem Spital. Zwei
Männer in Uniform hoben mit geübten Griffen
einen Verunglückten heraus und lieferten ihn in
die chirurgische Abteilung ein. Es war Rolf Gräf-
lin, der, wie die Polizisten berichteten, bei einer
Straßengabelung außerhalb der Stadt mit seinem
Auto gegeu eine Mauer geraunt und in bedenk-
lichem Zustand, bewußtlos und blutüberströmt,
aufgefunden worden sei. Die Ursache und der ge-
nauere Hergang des Unglückes bedürften noch der
Abklärung, doch wiesen verschiedene Zeichen auf
Truukeuheit des Autolenkers hiu.

Der sofort wachgerufene Chefarzt unterzog
Rolf Gräflin einer mehr als zweistündigen Ope-
ration. Schwester Lea gegenüber machte er ein
ernstes Gesicht: Schädelbruch, Lungenriß und
andere innere Verletzungen.

„Ist etwas zu hoffen?" fragte sie.

„Ich glaube nicht, daß er den Morgen erleben
wird."

Schwester Lea pflegte ihn. Er lag reglos, mit
geschlossenen Augen. Wie ein Windhauch, der leis
und in unregelmäßigen Rhythmen über die

Vaumwipfel streicht, kam und ging sein Menu
Kaum wahrnehmbar hob und senkte sich die weiße,
leichte Decke auf seiner Brust- Unter dem turban-
artigen Kopfverband standen die blassen Züge
des blutleeren Gesichtes. Es war ein Gesicht wie
aus Stein, mit einem Schweigen wie aus einer
andern Welt.

Nach einer Woche erwachte Rolf Gräflin ins
Bewußtsein zurück. Zögernd hoben sich die Lider
und legten ein dämmerndes Erstaunen bloß.
Dann öffneten sich auch die verdorrten Lippen
zur geflüsterten Frage:

„Wo bin ich?"
„Nicht sprechen", beugte sich Schwester Lea

über sein Lager.
Aber der Patient gab sich damit nicht zu-

frieden. Als begegneten seine Augen zum ersten-
mal einem menschlichen Wesen, hafteten sie an
der freniden Gestalt.

„Wer sind Sie denn?"
„Sie werden es später erfahren. Jetzt müssen

Sie still bleiben, ganz still", ermähnte ihn
Schwester Lea.

Von der ungewohnten Anstrengung ermüdet,
sank Gräflin bald wieder in Schlaf.

„Es ist noch nicht alles gewonnen", bemerkte
der Chefarzt, der kurz darauf ins Zimmer trat,
nach einem prüfenden Blick auf die Fiebertabelle.

Tag für Tag und Nacht für Nacht lag Rolf
Gräflin zwischen Leben und Tod. Alles um ihn
war dunkel. In seinem benommenen Kopfe
brannte Feuer. Bei jeder noch so leisen Bewegung
wühlten ihm spitze Dolche in der Brust; selbst das

Atemholen schmerzte ihn so, daß er jedesmal hätte
aufschreien mögen. Die Einsamkeit, die immer
qualvoller und tiefer wurde, umgab ihn mitleidlos
wie eine finstere Nacht. Von dem, was geschehen

war, wußte er nichts, nicht eine Spur. Er hing
irgendwo im Leeren zwischen Himmel und Erde.
Sein Gedächtnis war entzweigeschnitten; die

beiden Teile trieben wie lose Blätter im Strom
auseinander, und immer wieder glitt das Dunkel



barüber. Die §änbe fingen [o ïraftîos urtb fdjtoer
art bert ©elertten, als ob fie nid)t bie feinen roären.
3äf)flüffig roie §ar3 fdflidjen bie ÏBodjen bat)iu,
ettblofe 2Bod)en, in benen ©räflin oon feinen ge=

fahrlidjen Verlegungen langfam, bod) ftetig genas.
Das fladernbe glämmd)en, bas nai)e am (Er»

löfd)en geroefen, tourbe 3um ruhiger glimmenben
fliehte.

Sobalb für fein fleben nid)t mehr gefürchtet
toerben muffte, enthüllte ihm Sdjroefter £ea, roas
fid) Ungutes mit il)m 3ugetragen I)atte. ©räflirt
faf) 3um erftenmal aufrecht int 23ette unb hörte
eine ÏBeile mit Spannung 3U. Dod) plötjlidj oer»
finfterte fid) fein ©efidjt.

„§ören Sie auf!" rief er, oertjielt fid) oor ber
furchtbaren Offenbarung bie Otjren urtb fiel
hilflos in bie Riffen 3urüd. Sooft Sdpoefter
£ea fpäter über bie
Sd)ioeIIetrat, breite
er [ich äct)3enb 3ur
Seite, unt fie nidjt
fehen 3U müffen.
3I)re berut)igenben,
gütigen SBorte prall»
ten an eine SRauer,
bie©räfliitaIsSd)ut)
um fid) aufrichtete.

So oerfiridjen
toeitere Dage, un»
fciglid) lauge Dage
für einen 9Jtenfd)en,
ber nod) teine Stun»
be tränt gelegen unb
bes ©laubens ge»

toefen mar, bie (Erbe
bretje fid) famt beut
ÏRonb um ihn als
ben feften SKittel»
puntt ber 3LBeIt. Der
©ebante ait bie 23er»

fpieltheit feines £e»
bens roürgte il)m bie
Relfle. Um feiner
3orttigen Ohnmacht
Suft3u madden, ging
er jeht ba3U über,
Sdjroefter £ea, bie
er in feinem Dehn»

mer3uftanb nod) immer nid)t ertannt hatte, biffige
Vemertungen an beit Ropf 3U roerfen unb ihr,
um fie 3U neden unb in harnifd) 3U jagen, ohne
jebe îlot 3U läuten, 2lber ihre 9tad)fid)t unb 3für=
forge blieben unoeränbert, fo bah feine Quäl»
fucht oon felbft erlahmte unb 3ufammenbrad).
3hr Sßefen mar bie reine ©ebulb, unb ihre
Stimme hatte ettoas 2lufrid)teitbes, fÇeftcs, bas
ihn entioaffnete.

(Eines Vadjts, als fie auf bem Vunbgang leife
roie ein ©ngel in ©räflins 3ttnmer erfd)ien,
flüfterte er aus büttnem Schlummer:

„Sie finb gut 3U mir, Sd)toefter, fo gut."
„tütit allen, bie hier ©enefung fudjen", fagte

fie ablentenb unb rooltte entfliehen. 2Iber ber
Rrante, ber ihr hanbgelent ertaftet hatte, hielt
fie 3urüd unb bat fie, nod) ein toenig 3U oertoeilcn
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darüber. Die Hände hingen so kraftlos und schwer
an den Gelenken, als ob sie nicht die seinen wären.
Zähflüssig wie Harz schlichen die Wochen dahin,
endlose Wochen, in denen Gräflin von seinen ge-
fährlichen Verletzungen langsam, doch stetig genas.
Das flackernde Flämmchen, das nahe am Er-
löschen gewesen, wurde zum ruhiger glimmenden
Lichte.

Sobald für sein Leben nicht mehr gefürchtet
werden mutzte, enthüllte ihm Schwester Lea, was
sich Ungutes mit ihm zugetragen hatte. Gräflin
satz zum erstenmal aufrecht in: Bette und hörte
eine Weile mit Spannung zu. Doch plötzlich ver-
finsterte sich sein Gesicht.

„Hören Sie auf!" rief er, verhielt sich vor der
furchtbaren Offenbarung die Ohren und fiel
hilflos in die Kissen zurück. Sooft Schwester
Lea später über die
Schwelletrat, drehte
er sich ächzend zur
Seite, un? sie nicht
sehen zu müssen.
Ihre beruhigenden,
gütigen Worte prall-
ten an eine Mauer,
die Gräflin als Schutz
um sich aufrichtete.

So verstrichen
weitere Tage, un-
säglich lange Tage
für einen Mensche??,
der noch keine Stun-
de krank gelegen und
des Glaubens ge-
wesen war, die Erde
drehe sich samt den?

Mond um ihn als
den festen Mittel-
Punkt der Welt. Der
Gedanke an die Ver-
spieltheit seines Le-
bens würgte ihm die
Kehle. Um seiner
zornigen Ohnmacht
Luft zu mach en, ging
er jetzt dazu über,
Schwester Lea, die
er in seinem Däm-

merzustand noch immer nicht erkannt hatte, bissige
Bemerkungen an de?? Kopf zu werfen und ihr,
um sie zu necken und in Harnisch zu jagen, ohne
jede Not zu läuten. Aber ihre Nachsicht und Für-
sorge blieben unverändert, so datz seine Quäl-
sucht von selbst erlahmte und zusammenbrach.
Ihr Wesen war die reine Geduld, und ihre
Stimme hatte etwas Aufrichtendes, Festes, das
ihn entwaffnete.

Eines Nachts, als sie auf dem Rundgang leise
wie ein Engel in Gräflins Zimmer erschien,
flüsterte er aus dünnem Schlummer:

„Sie sind gut zu mir, Schwester, so gut."
„Mit allen, die hier Genesung suchen", sagte

sie ablenkend und wollte entfliehen. Aber der
Kranke, der ihr Handgelenk ertastet hatte, hielt
sie zurück und bat sie, noch ein wenig zu verweilen
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urtö ihm, [ofertt er damit nid)t 3U Biel rerlauge,
leine üblen £auttett 3U Beleihen. ©r inartete
lädjelnb auf it>re milbe 3lntioort. ©s roar fein
erftes tleines £äd)eln int Spital, ein fiädjeln, bas
uoit innen Ijer feinen ©lan3 empfing. ©s traf
Sd)toefter £ea roie ber SRuf non ©ottes Dhron.
Sor ben groß anfgefdjlagenert 2Iugen, bie auf
einmal fel)enb unb gaii3 road) geroorben toarert,
fud)tc fie il)r Hntlitj 3U oerbergen. Unb tnieber
fprad) er, nod) einbringlid)er, nod) flctjenber:

„DJlir ift, als I)ätte id) biefe $anb fd)on früher
in ber meinen gehalten; mir ift, als müßte id) Sie
fenuen."

„Holf", antroortete fie fanft unb beftätigenb,
löfte fad)t ben Drud feiner ginger unb entfdfroanb.

©räflins £äd)eln erlofd) toie ein Streifd)en
SonnenIid)t, über bas ber Hebel fällt. SRur ein
fd)inad)er Sd)immer blieb bauen 3urüd, ein 9îad)=
bilb ber näd)tlid)en ©rfdfjeinung. Unb außer ber
©rinnerung an roetjmiitig Sergattgenes ftanb
nid)ts im trüben Saum feines £ebens.

„3d) rouf)te es", lifpelte er ermattet an ber
Sd)roelle bes Sdjlafes. „3d) mußte, baß es fo
fomnten toürbe."

Hon ba ait roar Holf ©räflitt oollftänbig oer»
roanbelt. 9Jlod)ten it)n bie oeritarbenben ÏBunbett
nod) fo fel)r brennen, mannhaft erftidte er
Sd)mer3 unb 2ßiberfprud)sgeift. SRancße Stuitbe
fartit er über bas Unbegreifliche, über bas SBirf«
iid)teit geroorbette JBuitber itad), baß ein SJÎeitfd),
ber bitterfte Niedertracht erlitten, ait feinem $ei=
ltigcr bie IBerte ber Sarmher3igteit übte, ©r tränt
biefe ©itabe, bie il)m ftatt ber Ülblelptung tntb Her«
geltung 3uftral)Ite toie bie Sonne oom §irnmel,
als l)oibe Seligteit ait ber 2Benbe feines ÏBeges.

2lls bie Sd)toefter am näd)ften 9Jîorgett, um
befangen unb 311m Diettfte befliffeit, roie foitft att
feilt £ager trat, um il)tn beit Serbaub 311 roed)felit,
ftredte er il)t ben 2trm entgegen unb fragte mit
einer Stimme, bie il)r ein ft fd)ön unb oertraut
ins Dl)r getlungett Tratte :

„£ea, tannft bu oergeffett, roie böfe uttb l)äß=

lid) id) au bir gehandelt l)abeî"
„3a", fagte fie rul)ig, ,,id) bente nicht ntel)r

barau."
©s roar, als l)öbe fie il)it mit biefett SBorten,

bie il)nt febeit 3u^etfet iit ber Seele erftidten,

über bas Duntie feines Sd)idfals l)inaus. Dantbar
roollte er, t)alb aufgerid)tet, il)r übernäd)tiges, leife
angeroelttes ©efid)t 3toifd)eit feine §änbe nehmen.
Dod) fie roid) 3ur Seite unb befd)toor ihn, fie nidjt
roieber an3urül)ren, roeil aud) bies 3um Uber«
rounbettett ttitb Sergeffetten gel)öre, für heute unb
für immer, ©r oertrod) fid) befremdet in feinen
Sd)mollroiitfel. 2lber am Hage darauf bat er

ihr feine Unüberlegtheit entfd)ieben ab. Unb
Sdfroefter £ea nidte ihm Ser3eit)ung 3U.

Sd)on roollte fie fid) 3um ©ehen roenben, als
fie fid) beffen erinnerte, roas ihr ber ©hefar^t oor
einer Hiertelftunbe unter oier 2ltigett mitgeteilt
hatte. 3 -öinblid auf geroiffe ©reigttiffe, in bie

er nid)t eiitgeroeiht 3U roerben begehre, fäheit es

©räflins ©Item ungern unb befürchteten feelifdje
©rfd)ütteruttgeit bes Patienten, roemt biefer nod)
länger ber £>bl)ut Sd)roefter £eas anheimgegeben
bleibe, ©r, ber 2lr3t, teile fo!d)e 2tngfilid)feit nid)t.
Denn tool)in müßte es führen, roetttt bie Spital«
oerroaltung fätntlid)en Sortberroünfchen beforgter
Säter uttb Ntütter Rechnung tragen roollte? 3um
heillofeit ©l)aos. Die Negelung des galles ©räflin
fei oertrauensooll ber £rantenfd)roefter über«
iaffett.

Sie befd)äftigte fich nad)bent"Iid) mit ber 2tuf«

räumung bes 3Bafd)tifd)es unb erneuerte bas
2Baffer in ber Slumenoafe. Unterbeffen reifte ihr
©ntfd)luß, fich mitHolf über bie heitle Hngelegeit«
l)eit ins Senel)men 311 feßen. Ohne Umfd)roeife
ging fie auf ben Uertt ber Sache los:

,,©s toürbe deinen ©Item ein Stein oont
§er3en genommen, toenn bie ^Pflege ihres Sohnes
in andere §ättbe gelegt toürbe. Sie meinen, oiel«

leicht uid)t 3U Unrecht, baß bir toeitere 9luf«

reguugen erfpart roerben follten."
„Niemals, niemals darf bas gefdjeijen! 5>örft

bu?" fuhr Nolf erfdjroden auf. „©her fpringe id)

aus dem Sett und reiße mir ben Serbattb oom
Schädel, als baß id) in biefeit Unfinn einroillige.
2Bo find meine itleiber? §er bamit!"

„23erul)ige bid), Nolf. Du liegft im Spital, bu

bift operiert morden. Die ïleiitfte unoorfid)tige Se»

meguttg tonnte deine £eibens3eit um äBochen

oerlängeru. Spiirft bu denn nid)t, baß dein fiebett
bloß an einem gaben hängt?" fprad) bie Sdfroefter
auf ben ©cremten ein.

„Dummes ©erebe. gort mill id) !"

und ihm, sofern er damit nicht zu viel verlange,
seine üblen Laune?! zu verzeihen. Er wartete
lächelnd auf ihre milde Antwort. Es war sein
erstes kleines Lächeln in? Spital, ein Lächeln, das
von innen her seinen Elanz empfing. Es traf
Schwester Lea wie der Ruf von Gottes Thron.
Vor den groß aufgeschlagenen Augen, die ans
einmal sehend und ganz wach geworden waren,
suchte sie ihr Antlitz zu verbergen. Und wieder
sprach er, noch eindringlicher, noch flehender:

„Mir ist, als hätte ich diese Hand schon früher
in der meinen gehalten! mir ist, als mühte ich Sie
kennen."

„Rolf", antworiete sie sanft und bestätigend,
löste sacht den Druck seiner Finger und entschwand.

Eräflins Lächeln erlosch wie ein Streifchen
Sonnenlicht, über das der Nebel fällt. Nur ein
schwacher Schimmer blieb davon zurück, ein Nach-
bild der nächtlichen Erscheinung. Und außer der
Erinnerung an wehmütig Vergangenes stand
nichts im trüben Raum seines Lebens.

„Ich wußte es", lispelte er ermattet an der
Schwelle des Schlafes. „Ich wußte, daß es so

kommen würde."
Von da an war Rolf Eräflin vollständig ver-

wandelt. Mochten ihn die vernarbenden Wunden
noch so sehr brennen, mannhaft erstickte er
Schmerz und Widerspruchsgeist. Manche Stunde
sann er über das Unbegreifliche, über das Wirk-
lichkeit gewordene Wunder nach, daß ein Mensch,
der bikterste Niedertracht erlitten, an seinem Pei-
niger die Werke der Barmherzigkeit übte. Er trank
diese Gnade, die ihm statt der Ablehnung und Ver-
geltnng znstrahlte wie die Sonne vom Himmel,
als holde Seligkeit an der Wende seines Weges.

Als die Schwester am nächsten Morgen, un-
befangen und zum Dienste beflissen, wie sonst an
sein Lager trat, um ihm den Verband zu wechseln,
streckte er ihr den Arm entgegen und fragte mit
einer Stimme, die ihr einst schön und vertraut
ins Ohr geklungen hatte:

„Lea, kannst du vergessen, wie böse und häß-
lich ich an dir gehandelt habe?"

„Ja", sagte sie ruhig, „ich denke nicht mehr
daran."

Es war, als höbe sie ihn mit diesen Worten,
die ihm jeden Zweifel in der Seele erstickten,

über das Dunkle seines Schicksals hinaus. Dankbar
wollte er, halb aufgerichtet, ihr übernächtiges, leise

angewelktes Gesicht zwischen seine Hände nehmen.
Doch sie wich zur Seite und beschwor ihn, sie nicht
wieder anzurühren, weil auch dies zum Über-
wundenen und Vergessenen gehöre, für heute und
für immer. Er verkroch sich befremdet in seinen
Schmollwinkel. Aber am Tage darauf bat er

ihr seine Unüberlegtheit entschieden ab. Und
Schwester Lea nickte ihm Verzeihung zu.

Schon wollte sie sich zum Gehen wenden, als
sie sich dessen erinnerte, was ihr der Chefarzt vor
einer Viertelstunde unter vier Augen mitgeteilt
hatte. Im Hinblick auf gewisse Ereignisse, in die

er nicht eingeweiht zu werden begehre, sähen es

Gräflins Eltern ungern und befürchteten seelische

Erschütterungen des Patienten, wenn dieser noch

länger der Obhut Schwester Leas anheimgegeben
bleibe. Er, der Arzt, teile solche Ängstlichkeit nicht.
Denn wohin müßte es führen, wenn die Spital-
Verwaltung sämtlichen Sonderwünschen besorgter
Väter und Mütter Rechnung tragen wollte? Zum
heillosen Chaos. Die Regelung des Falles Eräflin
sei vertrauensvoll der Krankenschwester über-
lassen.

Sie beschäftigte sich nachdenklich mit der Auf-
räumung des Waschtisches und erneuerte das
Wasser in der Blumenvase. Unterdessen reifte ihr
Entschluß, sich mit Rolf über die heikle Angelegen-
heit ins Benehmen zu setzen. Ohne Umschweife
ging sie auf den Kern der Sache los:

„Es würde deinen Eltern ein Stein voni
Herzen genommen, wenn die Pflege ihres Sohnes
in andere Hände gelegt würde. Sie meinen, viel-
leicht nicht zu Unrecht, daß dir weitere Auf-
regungen erspart werden sollten."

„Niemals, niemals darf das geschehen! Hörst
du?" fuhr Rolf erschrocken auf. „Eher springe ich

aus dem Bett und reiße mir den Verband vom
Schädel, als daß ich in diesen Unsinn einwillige.
Wo sind meine Kleider? Her damit!"

„Beruhige dich, Rolf. Du liegst im Spital, du
bist operiert worden. Die kleinste unvorsichtige Be-
wegung könnte deine Leidenszeit um Wochen
verlängern. Spürst du denn nicht, daß dein Leben
bloß an einem Faden hängt?" sprach die Schwester
auf den Gereizten ein.

„Dummes Gerede. Fort will ich!"



9Im eiögenöffifcfien Soölerfeft 1949 in ©cm
roirlte bcr Ietjte ^poftillon corn Äurs ©üeggisberg-Sinterfultigeu am Hrrtjug mit.

$l)oto $aul Wülfer, Sern

„3d) werbe bert 3Bärter rufen", brot)te bie
Sd)tnefter.

„Dornt nerfprid) mir roenigftens, bajj bu bid)
nid)t non mir 3urücf3iet)en wirft, fetbft tnenn fie
es mit (Seroait er3ioingen tnoilten", bettelte er.

Sdjmefter £ea nerfprad) es, tnorauf 5Rolf

©räflin befänftigt fdfiroieg. 3n biefem Sugenbliü
öffnete fid) bie Diire. Der ©befaßt ftanb mitten
im 3immer unb taufd)te mit ber Sd)wefter einen
fragenben Slid. Dann prüfte er beijutfam ben
Serbanb bes ißatienten.

„So ift es redjt", lobte er. „Ütber jetjt fd)ön
ftitl liegen unb Haltung bewahren ; Sie finb nod)
nid)t gän3lid) über bett Serg."

„Sd)on gut", murmelte ©räflin eingefdjüd)=
tert, mit gefd)loffenen Ütugen.

Die Teilung noi)m üjren normalen Serlauf,
©egeit bas ©übe feiner Spital3eit, als aus ben
fternfül)ten Üluguftnädjten fdfon bie erften I)ilben
Serbfttage geboren würben, fiel SRolf ©räflin
nochmals in ltnrul)e unb Düfterfeit. ©s mar it)m
plötjlid) 3umute tnie einem 9Jtenfd)en, ber einen
©rat ertlommen bat unb nor bem Sbftieg in jen=
feitige, unüberfid)tlid)e Dalgriinbe 3agt unb 30=

gert. ©r ftanb nor bem Seubeginn feines £ebens,
nor Ser3id)t unb ffiefinnung, nor Verantwortung
unb Dat. ©r fül)lte fid) non außerhalb bes itranten»
baufes angerufen, aber bie formen unb ÜRafje,
bie forberub am 2Begrant roarteten, nerfd)tnam=
men immer roieber iit ungetniffem Dämmerlicht.

Seit jener Sd)redensnad)t 3äblte 91oIf ©räflin
auf teine greunbe mebr. Dabin rnaren alle
luftigen ©efellen, bal)in tnaren Spiel unb £nei=
penbunft; bas ©rtnad)en in ber Äranfenbausluft

Am eidgenössischen Jodlerfest 1949 in Bern
wirkte der letzte Postillon vom Kurs Rüeggisberg-Hinterfultigen am Umzug mit.
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„Ich werde den Wärter rufen", drohte die
Schwester.

„Dann versprich mir wenigstens, das; du dich
nicht von mir zurückziehen wirst, selbst wenn sie

es mit Gewalt erzwingen wollten", bettelte er.

Schwester Lea versprach es, worauf Rolf
Gräfliu besänftigt schwieg. In diesem Augenblick
öffnete sich die Türe. Der Chefarzt stand mitten
im Zimmer und tauschte mit der Schwester einen
fragenden Blick. Dann prüfte er behutsam den
Verband des Patienten.

„So ist es recht", lobte er. „Aber jetzt schön
still liegen und Haltung bewahren; Sie sind noch
nicht gänzlich über den Berg."

„Schon gut", murmelte Gräflin eingeschüch-
tert, mit geschlossenen Augen.

Die Heilung nahm ihren normalen Verlauf.
Gegeu das Ende seiner Spitalzeit, als aus den
sternkühlen Augustnächten schon die ersten Hilden
Herbsttage geboren wurden, fiel Rolf Gräflin
nochmals in Unruhe und Düsterkeit. Es war ihm
plötzlich zumute wie eiuem Menschen, der einen
Grat erklommen hat und vor dem Abstieg in jen-
festige, unübersichtliche Talgründe zagt und zö-
gert. Er stand vor dem Neubeginn seines Lebens,
vor Verzicht und Besinnung, vor Verantwortung
und Tat. Er fühlte sich von austerhalb des Kranken-
Hauses angerufen, aber die Formen und Mäste,
die fordernd am Wegrank warteten, verschwam-
men immer wieder in ungewissem Dämmerlicht.

Seit jener Schreckensnacht zählte Rolf Gräflin
auf keine Freunde mehr. Dahin waren alle
lustigen Gesellen, dahin waren Spiel und Knei-
pendunst; das Erwachen in der Krankenhausluft



Ijatte fie roie ipeft urtb Uugejiefer roeggeroifdft.
Allein, aus eigenem SBillen muffte er fid) in ben
tlarblauett Oag ergeben. Ob er Straft genug be=

faff, bie 23eroäl)ruitg 3U hefteten? Ob er feine
begehrlichen Sinne unb fein leicht erlfihbares 23lut
3u be3äl)men oermodjte? 3roeifel tarnen il)it an.
Ountle Stunben, Stunben coli Sd)am unb Seue
fdflidjen buret) ben Saum. Ood) mit lentenber
Sanb führte ihn Schroefter fiea, beren Siebe er
nerfd)mäht b)atte, über bie Schmede, bie 3toifd)en
künftigem unb ©eroefenem lag. Sie mar ihm
Stühe unb Stab, ein Schemel feinem guft, eine
treue Trägerin feiner fiaft. Hub roährenb ber
gan3ett 3^it, roährcttb 2Bod)eit unb Stonatcn,
bangte fie nor beut ÏBort, bas unausgefprochen
auf feiner Sippe fchmcbte, nor bem ÏBort, bas in
ihre Seele fallen mürbe roie ein Stein in bas
befd)michtigte Sßaffer eines ÏBeihets. Sie muffte,
baff es fid) non feiner 3u'i9e Xöfen muhte roie
eiu ïropfen nom Slatt, ber bie rid)tige Sdfroere
uub Süttbe erhält. Seue Opfer unb neuer Stampf
ftanben ihr beoor.

Obmohl im Oienft bes Strautenhaufes um eine

Spur älter geroorben, mar Sdjroefter fiea immer
ttod) non anmutiger, geminnenber ©efialt. Die
Steife ihres ÏBefens fammelte fid) in ben Sugett
3U einem füllen ©lart3e; unb bie 3art geglieberten
ginger, bie ben Sd)road)en bie Schate reid)teit
unb bett ©eftorbenen bie fiiber fd)loffert, beuteten
auf Siilbe unb grauenmürbe, 3ebesntal, roettn
ihre Slide auf ©räflins Slntlitj geruht hatten,
mar ihm, als tönne er ihr roarmes £eud)ten nid)t
mehr miffen. iütb immer inniger fpürte er, baf;
il)nt unter biefem £id)te altes ©ute aufgehen uitb
gelingen mürbe.

Suf nielett Umroegen, fud)enb unb taftenb mie
eitt Slinber, betrieb Solf ©räflin bie ÎBerbuug
um Sdjroefter fiea. Sis 3iirüd 3ur einfügen Ser=

lobung holte er aus uttb geftaub ihr, roeshalb er
fie fo fd)mä()Iid) im Süd)e gelaffett. Sm Sor»
abenb ber feftlid) oorbereiteten Serntähluttg fei
er mit einem Satteufd)roau3 oott SSumpatten oon
SBirtfchaft 3U ÏBirtfd)aft gepenbelt, um feine lebige
3eit im SBein 3U erfättfett. Slötjlid) fei aud) roeib=

lidjer 3u3ug bageroefen, unb 3toar nid)t oott ber
beften Sorte. Sott biefem Slugenblicf ait habe
fid) ber Teufel erft recht 3uttt üafelmajor erhoben.
Hub fo fei es gctommen, baff bie ^>oIternad)t nicht

mit beut Sbfdfieb 00m 3unggefellentum, fonbern
mit bem ïlbfd)ieb oon feiner Siebe, mit Söllerei
unb mit ber glud)t ins Suslanb geenbet I)abe.

S«d)roefter fiea hörte ©räflins Seid)te gelaffen
unb ohne ©rregung an. 3ht Suge blieb tlar unb
füll, tein Sd)atteii trübte ihr ®efid)t. ©s roar
ihr, als grinfe eine gratje flüchtig aus ferttem
üraunt.

©iit anberes SOtal flagte bie fd)tuer3Üd)e Seue
aus ©räflin:

„Sls id) bid) lernten lernte, hätte es mit betn
fieidjtfinn aus feitt follen. Denn fpäter finb nie
mehr fo gute 3etten gefommen. 3d) reifte nad)
Saris unb Sont unb fd)Iief in ben Setten loderer
grauen. Oie Stutter fd)idte mir ©elb, fooiel id)

brauchte; bas forgenlofe fieben fdjrooll rings unt
ntid), unb auf allen ÏBellett fuhr ich munter mit.
Sber bisroeilen rourbe id) miibe baoott. Oer ©tel
erfaßte mid), bafj id) nid)t fto^er roar, als gaii3e
Sage ber fiuft unb bem Sergnügett nad)3uiagen.
3d) lehrte in bie Heimat 3urüd. Ood) in ber Stabt
ba brunten roetjte ttocl) ber alte, unbefdjroerte
Stem, Kaum roar id) angetommen, 3ogett mid)
bie lieberüchen Srüber roieber in ihren Kreis.
Ourd)fd)roärmte Säd)te, Sprihfal)rten int fiancia,
Katerplage am näd)ften Oag unb neuer Ourft, ber

oft fd)on am Storgett gefüllt roerben roollte, löften
einanber am laufenben Sanbe ab, bis ich im
Saufet) ben Sdjäbel einrannte. 3efü ferble id) im
Kraittenl)aus unb laffe ntid) pflegen oon jenem
Slenfd)ett, beffen heHisftes ©mpfütben id) 3U»

fd)anbcit getreten habe. ïlteld) grauenhaftes ©r«

roadjett!"
©räflin ftöl)nte. ©r lag ba roie ein 2Ifd)en=

häufen, aus bem bie ©lut empor3uloberu brol)t.
Stühfam er3toungene ©rgebung, Oemütigung
unb 3itternbe ©rroartung oerroirrten fid) in feinem
3nnern 3unt Knäuel. Schmefter fiea fal) il)" aus

ihren hellet Sugen an unb fagte:
,,©s ift finnlos, fo 3U reben, Soif. Stertft bu

benn nicht, baf) alles feinen rid)tigeit ÏBeg ge»

gangen ift unb nichts hätte anbers fein bürfett? ©s

ift roal)r, bu l)aft mir fehr roel) getan; aber bas

ift oorbei unb überrounbeit. 3d) 3ürtte bir, bu

magft es mir glauben, teinen Sugenblid."
„3d) glaube bir, bah es fo ift", nidte ©räflin.

„Sber bas tilgt meine ©rbärmlidjteit nicht aus;
im ©egenteil, id) fül)Ie nur um fo beutlidjer, mie

hatte sie wie Pest und Ungeziefer weggewischt.
Allein, aus eigenem Willen muhte er sich in den
tlarblauen Tag erheben. Ob er Kraft genug be-
sah, die Bewährung zu bestehen? Ob er seine
begehrlichen Sinne und sein leicht erhitzbares Blut
zu bezähmen vermochte? Zweifel kamen ihn an.
Dunkle Stunden, Stunden voll Scham und Reue
schlichen durch den Raum. Doch mit lenkender
Hand führte ihn Schwester Lea, deren Liebe er
verschmäht hatte, über die Schwelle, die zwischen
Künftigem und Gewesenem lag. Sie war ihm
Stütze und Stab, ein Schemel seinem Fuh, eine
treue Trägerin seiner Last. Und während der
ganzen Zeit, während Wochen und Monaten,
bangte sie vor dem Wort, das unausgesprochen
auf seiner Lippe schwebte, vor dem Wort, das in
ihre Seele fallen würde wie ein Stein in das
beschwichtigte Wasser eines Weihers. Sie wuhte,
dah es sich von seiner Zunge lösen muhte wie
ein Tropfen vom Blatt, der die richtige Schwere
und Ründe erhält. Neue Opfer und neuer Kampf
standen ihr bevor.

Obwohl im Dienst des Krankenhauses um eine

Spur älter geworden, war Schwester Lea immer
noch von anmutiger, gewinnender Gestalt. Die
Reife ihres Wesens sammelte sich in den Augen
zu einem stillen Glänze; und die zart gegliederten
Finger, die den Schwachen die Schale reichten
und den Gestorbenen die Lider schlössen, deuteten
auf Milde und Frauenwürde. Jedesmal, wenn
ihre Blicke auf Eräflins Antlitz geruht hatten,
war ihm, als könne er ihr warmes Leuchten nicht
mehr missen. Und immer inniger spürte er, dah
ihm unter diesem Lichte alles Gute aufgehen und
gelingen würde.

Auf vielen Umwegen, suchend und tastend wie
ein Blinder, betrieb Rolf Eräflin die Werbung
um Schwester Lea. Bis zurück zur einstigen Ver-
lobung holte er aus und gestaud ihr, weshalb er
sie so schmählich im Stiche gelassen. Am Vor-
abend der festlich vorbereiteten Vermählung sei

er mit einem Rattenschwanz von Kumpanen von
Wirtschaft zu Wirtschaft gependelt, um seine ledige
Zeit in: Wein zu ersäufen. Plötzlich sei auch weib-
licher Zuzug dagewesen, und zwar nicht von der
besten Sorte. Von diesem Augenblick an habe
sich der Teufel erst recht zum Tafelmajor erhoben.
Und so sei es gekommen, dah die Polternacht nicht

mit dem Abschied vom Junggesellentum, sondern
mit dem Abschied von seiner Liebe, mit Völlerei
und nut der Flucht ins Ausland geendet habe.

Schwester Lea hörte Eräflins Beichte gelassen
und ohne Erregung an. Ihr Auge blieb klar und
still, kein Schatten trübte ihr Gesicht. Es war
ihr, als grinse eine Fratze flüchtig aus fernem
Traum.

Ein anderes Mal klagte die schmerzliche Reue
aus Eräflin:

„Als ich dich kennen lernte, hätte es mit dem
Leichtsinn aus sein sollen. Denn später sind nie
mehr so gute Zeiten gekommen. Ich reiste nach

Paris und Rom und schlief in den Betten lockerer

Frauen. Die Mutter schickte mir Geld, soviel ich

brauchte; das sorgenlose Leben schwoll rings um
mich, und auf allen Wellen fuhr ich munter mit.
Aber bisweilen wurde ich müde davon. Der Ekel

erfahte mich, dah ich nicht stolzer war, als ganze
Tage der Lust und dem Vergnügen nachzujagen.
Ich kehrte in die Heimat zurück. Doch in der Stadt
da drunten wehte noch der alte, unbeschwerte
Atem. Kaum war ich angekommen, zogen mich
die liederlichen Brüder wieder in ihren Kreis.
Durchschwärmte Nächte, Spritzfahrten im Lancia,
Katerplage am nächsten Tag und neuer Durst, der

oft schon am Morgen gestillt werden wollte, lösten
einander am laufenden Bande ab, bis ich im
Rausch den Schädel einrannte. Jetzt serble ich im
Krankenhaus und lasse mich pflegen von jenem
Menschen, dessen heiligstes Empfinden ich zu-
schänden getreten habe. Welch grauenhaftes Er-
wachen!"

Gräflin stöhnte. Er lag da wie ein Aschen-

Haufen, aus dem die Glut emporzuloderu droht.
Mühsam erzwungene Ergebung, Demütigung
und zitternde Erwartung verwirrten sich in seinem

Innern zum Knäuel. Schwester Lea sah ihn aus

ihren hellen Augen an und sagte:
„Es ist sinnlos, so zu reden, Rolf. Merkst du

denn nicht, dah alles seinen richtigen Weg ge-

gangen ist und nichts hätte anders sein dürfe?:? Es

ist wahr, du hast mir sehr weh getan; aber das

ist vorbei und überwunde??. Ich zürne dir, du

magst es mir glauben, keinen Augenblick."
„Ich glaube dir, dah es so ist", nickte Gräflin.

„Aber das tilgt meine Erbärmlichkeit nicht aus;
im Gegenteil, ich fühle nur um so deutlicher, wie
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roinbig id) gel)aitbelt habe. Sits bu mid) nod) Iicb=
teft, ba mar bas fiebert fd)ön uttb tröftlicl)."

„Die ©rïenntnis bes Verlorenen roirb bir bie
3utunft erleuchten", feftte fie ihm ben ftopf 3u=

red)t unb oerlieft ben Slaum.
Da Iprang ihm bie Stage auf bie 3unge, ob

bentt roirtlid) alles unroiberbringlid) oerloren fei.
SIber er roagte es nid)t, Sd)roefter fiea 3urüd=
3ul)alten ; benn er I)egte cor il)r eine Sichtung unb
el)rfiird)tige ©d)eu, bie er früher nid)t empfunben
batte, mis er nad)benflid) in ben Stiffen lag, er=

griffen in Sd)am urtb Drauer ; aber es erfdjiett
il)tn bod) ntöglid), int Snttern gefurtb unb better 311

uterbett. Denn er toar bes leichten SBanbels fatt
unb toollte niemals rnebr in Drunfenl)eit oem
firtfert. (Er fpürte bie Sereitfdjaft, bie Dage 3U

ttübert, folange bie Sonne ant fihntmel leuchtete.
Unb er roollte itidjt roantenb roerbett, fonbern
es als günftiges 3eid)en betrachten, roetttt bie
Spieftgefeilen ob feiner Umtel)r oeräd)tlid) mit
beut Singer auf il)n utiefett. 3" aller Sd)am unb
Drauer fpürte er bie (Entfd)loffenl)eit, ein befferes
unb roürbigeres Dafein 311 beginnen. Unb roie ein
fentes, filbrig aufragenbes ©ebirge flattb fieas
mit Süfjen getretene fiiebe oor feinen Slugen.
Sebnfucbt brad) itt ihn eitt unb hob in feiner Seele
ututtberlid) 311 Hingen an.

Ulm lebten Dage feines 2tufentl)altes im Stratu
tettl)aus faftte Slotf ©räflin enblid) 9Jlut unb
fragte Sd)toefter fiea, ob fie ihm nicht nod) einmal
Vertrauen fd)enlen uttb ihr fiebett an feitt fieben
bittben möge. 3<uar mute er ihr, roie er roohl
toiffe, Ungel)euerlid)es 3u; bod) fei er mit fid)
felbcr foroeit ins flare gefomtnett, baft er reinen
§er3ens ba3u ftel)en föntte. (Erft in ber 9Jtatraften=
gruft fei er inne geroorben, roas er in böfer unb
übel beratener Stunbe oiclleicht für immer oon
fid) geftoftett habe. 3hoo mittoort eile in feiner
SBeife; oielmehr folle fie bie (Entfd)eibung reiflid)
crroägett unb il)tit Seroährungsfrift auferlegen,
fooiel fie unfile.

Sd)œeftèr fiea hörte ihn aud) biesmal olme
(Erregung an. Stach einem 2Beild)en antoortcte
fie gelaffen:

„SBeil bir bie fyrage fchott feit SBochett aus bett
Slugen 3U lefett tnar, fotmte id) fie itt Stufte be=

bettfett. 23etttiil)e bid), 311 oerftehen, mas id) bir
barauf 31t fagcn habe. Du roeiftt, bafj meber Stäche

noch Stifttrauen meinen ©ntfdhluft beftimmen. Db=
mohl ich ben ©laubett aus ©ute nie oerlieren
merbe, fittbe id) feine Stöglicht'cit, bir ein 3meites
Stal bie $attb 3U reid)en. Denn id) roerbe aus=

harren auf bem Soften, auf ben mid) bas Sdfidfal
hingeftellt hat. Das itranfenl)aus ift meine SBelt.

§ier geniefte id) ftill unb banfbar bas ©Iüd, artne,
niebergemorfette Stenfcften am Dafein hängen
unb ben Dob Übermittben 3U fehen. 3" bett 3ögen
ber oon fd)merer Stranftjeit ©eprüften offenbart
fid) mir bie ©ebulb uttb in ben Slidcn ber ©e=

nefettben bie fieghafte fiebensluft. 3u heifett, ol)ne
ait feitt eigenes SBoftl 3U benfen, 3U tröffen uttb
auf3urichteti, ohne bei jebem britten SBort fromme
Sprüdje ab3uleiern, bas ift bas Schöne unfercs
Serufes. Die felbftlofe fiiebe 3U bett firanfen, ber
es nid)t einfällt, ttad) SInerüennung 3U fd)ielcn,
fie ift uns (Erfüllung uttb 3iel. Stiele fommeu 3U

uns, bie ntid) nötiger haben als bu, ber bu an
fieib uttb Seele geheilt uttb 311m Stanne geprägt
morben bift. Um ber Sebürftigeit millen, bie
fummerooll bie §änbe ttad) mir ausftreden, rnuftt
bu oer3id)ten."

Dbfcfton Sîolf ©räflin biefe SIntroort ermartet
haben mochte, bat er Schroefter fiea, fid) feine
23itte nod)ntals 3U überlegen, ©r befd)mor fie,
ftatt il)it 3urüd3uroeifen, Seite ait Seite mit il)tn
in ben neuen Dag I)ioein3ufd)reiten unb ihm
©elegenl)eit 3U bieten, gut3umad)en, mas er ihr
als irregeleiteter Surfd)e Schmähliches ßugefügt
habe. Dod) Sdjroefter fiea mehrte ab:

„©in SBort ift ein SBort. ©s ift nicht fränfenbe
Vergeltung, fonbern feierlid) eingegangene Pflicht,
bie mir fo uttb nicht attbers 311 entfdfeiben befiehlt.
SBie fd)mer3lid) es bid) aud) treffen mag, id) fann
meinem SBeg nicht untreu roerben."

„Dann merbe id) halt roeiter burch bett

Sumpf ftampfen müffen", grollte ©räflin roetp
leibig.

„Das roirft bu nicht miebcr tun. 9Piit beiner
Drohung, beut Dörid)tett unb Schlechten oer=

haftet 3U bleiben, ftrafft bu beine beffere ©inficht
fiüge. Denn bas fpürft bu fo gut roie id), baft bie

fd)limme 3^tt für immer überrouttbett ift." Sei
biefeit 2Borteti ftrid) ihm Sd)roefter fiea mit ber

5)anb über bie Stirn, mie eine Stutter, bie ihrem
geprüften SoI)tt oon ber ©ttabe ergählt.

*

windig ich gehandelt habe. Als du mich noch lieb-
test, da war das Leben schön und tröstlich."

„Die Erkenntnis des Verlorenen wird dir die
Zukunft erleuchten", setzte sie ihm den Kopf zu-
recht und verlies; den Raum.

Da sprang ihm die Frage auf die Zunge, ob
denn wirklich alles uuwiderbringlich verloren sei.

Aber er wagte es nicht, Schwester Lea zurück-
zuhalten; denn er hegte vor ihr eine Achtung und
ehrfürchtige Scheu, die er früher nicht empfunden
hatte. Als er nachdenklich in den Kissen lag, er-
griffen in Scham und Trauer; aber es erschien
ihm doch möglich, in? Innern gesund und heiter zu
werden. Denn er war des leichten Wandels satt
und wollte niemals mehr in Trunkenheit ver-
sinken. Er spürte die Bereitschaft, die Tage zu
nützen, solange die Sonne an? Himmel leuchtete.
Und er wollte nicht wankend werden, sondern
es als günstiges Zeichen betrachten, wenn die
Spieszgesellen ob seiner Umkehr verächtlich mit
dem Finger auf ihn wiesen. In aller Scham und
Trauer spürte er die Entschlossenheit, ein besseres
und würdigeres Dasein zu beginnen. Und wie ein
fernes, silbrig aufragendes Gebirge stand Leas
mit Füfzen getretene Liebe vor seinen Augen.
Sehnsucht brach in ihn ein und hob in seiner Seele
wunderlich zu klingen an.

Am letzten Tage seines Aufenthaltes im Kran-
kenhaus faßte Rolf Gräfin? endlich Mut und
fragte Schwester Lea, ob sie ihm nicht noch einmal
Vertraue?? schenke?? und ihr Leben an sei?? Leben
binden möge. Zwar mute er ihr, wie er wohl
wisse, Ungeheuerliches zu; doch sei er mit sich

selber soweit ins klare gekommen, daß er reinen
Herzens dazu stehen könne. Erst in der Matratzen-
gruft sei er inne geworden, was er in böser und
übel beratener Stunde vielleicht für immer von
sich gestoßen habe. Ihre Antwort eile in keiner
Weise; vielmehr solle sie die Entscheidung reiflich
erwäge?? und ihn? Bewährungsfrist auferlegen,
soviel sie wolle.

Schwester Lea hörte ihn auch diesmal ohne
Erregung an. Nach einen? Weilchen antwortete
sie gelassen:

„Weil dir die Frage schon seit Wochen aus den
Augen zu lesen war, konnte ich sie in Muße be-
denken. Bemühe dich, zu verstehen^ was ich dir
darauf zu sagen habe. Du weißt, daß weder Rache

noch Mißtraue?? meine?? Entschluß bestimmen. Ob-
wohl ich den Glauben ans Gute nie verlieren
werde, finde ich keine Möglichkeit, dir ein zweites
Mal die Hand zu reichen. Denn ich werde aus-
harren auf dem Poste??, auf den mich das Schicksal

hingestellt hat. Das Krankenhaus ist meine Welt.
Hier genieße ich still und dankbar das Glück, arme,
niedergeworfene Mensche?? am Dasein hängen
und den Tod überwinden zu sehen. In de?? Zügen
der von schwerer Krankheit Geprüften offenbart
sich mir die Geduld und in den Blicken der Ge-
riefenden die sieghafte Lebenslust. Zu helfen, ohne
an sein eigenes Wohl zu denken, zu trösten und
aufzurichte??, ohne bei jedem dritten Wort fromme
Sprüche abzuleiern, das ist das Schöne unseres
Berufes. Die selbstlose Liebe zu den Kranken, der
es nicht einfällt, nach Anerkennung zu schielen,
sie ist uns Erfüllung und Ziel. Viele kommen zu

uns, die mich nötiger haben als du, der du an
Leib und Seele geheilt und zum Manne geprägt
worden bist. Um der Bedürftige?? willen, die
kummervoll die Hände nach mir ausstrecken, mußt
du verzichte??."

Obschon Rolf Eräflin diese Antwort erwartet
haben mochte, bat er Schwester Lea, sich seine
Bitte nochmals zu überlegen. Er beschwor sie,

statt ihn zurückzuweisen, Seite an Seite mit ihm
in den neuen Tag hineinzuschreiten und ihn?

Gelegenheit zu bieten, gutzumachen, was er ihr
als irregeleiteter Bursche Schmähliches zugefügt
habe. Doch Schwester Lea wehrte ab:

„Ein Wort ist ein Wort. Es ist nicht kränkende
Vergeltung, sondern feierlich eingegangene Pflicht,
die mir so und nicht anders zu entscheiden befiehlt.
Wie schmerzlich es dich auch treffen mag, ich kann
meinem Weg nicht untreu werden."

„Da???? werde ich halt weiter durch den

Sumpf stampfen müssen", grollte Gräflin weh-
leidig.

„Das wirst du nicht wieder tun. Wt deiner
Drohung, de??? Törichten und Schlechten ver-
haftet zu bleiben, strafst du deine bessere Einsicht
Lüge. Denn das spürst du so gut wie ich, daß die

schlimme Zeit für immer überwunden ist." Bei
diese?? Worte?? strich ihn? Schwester Lea mit der

Hand über die Stirn, wie eine Mutter, die ihren?
geprüften Sohn von der Gnade erzählt.

5
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2tm näcffften SRorgen riiftete fid) fRoIf ©räflin
3um îlufbrud). Sd)toeftcr Dea brachte tljm frifdje
2Bäfd)e unb Kleiber uttb I)alf ii)m beim 9Iit3ieI)en.
Stüfjer ging es if)m nie rafd) genug, bis er ge=

ftiefelt unb gefpornt mar; Ifeute jeboci) brauchte
er eine 23iertelftunbe, bis er nur ben Kragen eirt=

getrtöpft unb bie Kraroatte gebunben fjatte. Da
if)m nor ©rgriffenf)eii bie Kel)le 3ugefd)nürt mar,
fd)ieb er toortlos, bod) mit langem £>önbebrud non
bem 9Jienfd)en, ber if)m nod) einmal in banger
9tot feine aufopfernbe Diebe ertoiefen fyatte.
Draufjen roartete bas 9tuto bes oäterIid)en ©e=

|d)äftes; aber ber ©enefene, ber aus eigener Kraft
in bie Stabt I)inunterfteigen roollte, befaf)! bem
©jauffeur, allein 3urüd3ufal)ren.

Dangfamen Sdfrittes ging er burd) bie Dlllee.
Dod) faum fjatte er bas Kranïenl)aus hinter fid),
ba hängte fid) iljm bie ungerooljnte îlnftrengung

mie mit 3entnerlaft an bie ©lieber. 9Jtübe 3um
Ilmfinten erreid)te er gerabe nod) eine 9tul)ebant.
Sdjiner atmenb fafj er ba unb fd)aute auf bie
Stabt hinunter. Dort roiutte greifyeit, bort grüfjte
bas Deben. 2lber 9loIf ©räflin merfte, baf? es
eine anbere greil)eit unb ein anberes Deben roar.
Denn bas Krantenlager unb ber Sd)mer3 um
bas Verlorene l)atten il)in bie îlugeu geöffnet
für bas, toas er feiner eigenen 3utunft an 9Jiafs

unb gutem 23eifpiel fd)ulbete.

©in unb 2fus

„Daffen Sie biefe 9iofe für mid) fpred)en, benn
mir fel)lt ber 2lusbrud für ben ©inbrud, ben Sie
auf mid) madfen."— „Deiber aucf) bie ©infidft,
toie roenig 2Iusfid)t Sie bei mir Ifaben."

Kaba in Thun Juni—September Z949, Blick zum Haupteingang der Ausstellung

Am nächsten Morgen rüstete sich Rolf Gräflin
zum Aufbruch. Schwester Lea brachte ihm frische
Wäsche und Kleider und half ihm betn: Anziehen.
Früher ging es ihm nie rasch genug, bis er ge-
stiefelt und gespornt war; heute jedoch brauchte
er eine Viertelstunde, bis er nur den Kragen ein-
geknöpft und die Krawatte gebunden hatte. Da
ihm vor Ergriffenheit die Kehle zugeschnürt war,
schied er wortlos, doch mit langem Hündedruck von
dem Menschen, der ihm noch einmal in banger
Not seine aufopfernde Liebe erwiesen hatte.
Draußen wartete das Auto des väterlichen Ee-
schäftes; aber der Genesene, der aus eigener Kraft
in die Stadt hinuntersteigen wollte, befahl dem
Chauffeur, allein zurückzufahren.

Langsamen Schrittes ging er durch die Allee.
Doch kaum hatte er das Krankenhaus hinter sich,
da hängte sich ihm die ungewohnte Anstrengung

wie mit Zentnerlast an die Glieder. Müde zum
Umsinken erreichte er gerade noch eine Ruhebank.
Schwer atmend fast er da und schaute auf die
Stadt hinunter. Dort winkte Freiheit, dort grüßte
das Leben. Aber Rolf Gräflin merkte, daß es
eine andere Freiheit und ein anderes Leben war.
Denn das Krankenlager und der Schmerz um
das Verlorene hatten ihm die Augen geöffnet
für das, was er seiner eigenen Zukunft an Maß
und gutem Beispiel schuldete.

Ein und Aus

„Lassen Sie diese Rose für mich sprechen, denn
mir fehlt der Ausdruck für den Eindruck, den Sie
auf mich machen." — „Leider auch die Einsicht,
wie wenig Aussicht Sie bei mir haben."
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